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Gabriele Krone-Schmalz sprach über Russland und den Westen
Im Gegensatz zur politi-
schen Großwetterlage sind
die Beziehungen der TU Il-
menau zu den russischen
Forschern der Nationalen
Forschungsuniversität
Moskauer Energetisches
Institut sehr gut.

VonAndreas Heckel

Ilmenau – Zum Festkolloquium an-
lässlich des fünfzigjährigen Beste-
hens der Partnerschaft der Techni-
schen Universität Ilmenau und der
Nationalen Forschungsuniversität
Moskauer Energetisches Institut
sprach Prof. Gabriele Krone-Schmalz
zum Thema „Russland und der Wes-
ten“. Die promovierte Politikwissen-
schaftlerin, aufgewachsen in Köln,
war für die ARD sowohl in New York
als auch zur Zeit des Zusammenbru-
ches der Sowjetunion zusammen mit
Gerd Ruge im ARD-Studio Moskau
journalistisch tätig. Als Redakteurin
des Politmagazins „Monitor“, als
freie Journalistin und als Autorin
zahlreicher Bücher ist sie bis heute
Teil des Journalismus, der mit kriti-
schen Fragen und Analysen bei Poli-
tikern geachtet aber auch gefürchtet

wird. In Bezug auf die Berichterstat-
tung zu Russland spart sie nicht mit
Kritik an ihnen Berufskollegen. Ge-
zeigt würden Momentaufnahmen
der Realität ohne die Chronologie
der Ereignisse verstanden zu haben,
sagt sie. Hingegen würde sie mit
ihren Äußerungen oft mit dem ver-
meintlichen Schimpfwort „Russ-
landversteher“ bezeichnet werden.
Die historischen Hintergründe zu
kennen, hält die Journalistin aber für
sehr wichtig. Sie sagt: „Wer von fal-
schen Voraussetzungen ausgeht,

trifft falsche Entscheidungen.“
Zum Thema objektive Wahrheit

sagt sie, es gäbe nicht „die Wahr-
heit“. Alles sei eine Frage der Wahr-
nehmung. Das erläutert sie am Bei-
spiel der Berichterstattung von ei-
nem Treffen zwischen Putin und
Merkel im Jahre 2006. Mit Bildern ei-
nes bedrohlich wirkenden Putin im
ZDF und Bildern einer lächelnden
Kanzlerin in der ARD vermittelten
mit einem sonst fast gleichlautenden
Bericht beide Medienhäuser den ge-
nau entgegengesetzten Eindruck

vom Geschehen. Aber auch die west-
lichen Politiker kommen bei ihr
schlecht weg. Der so oft benutzte
Ausdruck „völkerrechtswidrige An-
nexion der Krim“ sei einfach falsch,
so Krone-Schmalz. Es handele sich
um eine Abspaltung, die durch ein
Referendum der Bevölkerung legiti-
miert war.

Partnerschaft wichtig
Das Völkerrecht würde so etwas

weder erlauben noch verbieten. Das

Thema käme im Völkerrecht einfach
nicht vor, weil das eine nationale
Frage sei. Ein gutes Beispiel sei der
Kosovo, der sich 2008 für unabhän-
gig von Serbien erklärt hatte. Ein Re-
ferendum gab es dazu nicht. Trotz-
dem blieben Sanktionen wie im Fall
der Krim aus.

Wird hier mit zweierlei Maß ge-
messen?, fragt die Rednerin. Hier kä-
men die Interessen von Westeuropa
und den USA ins Spiel. Sie hinter-
fragt den Sinn der Wirtschaftssank-
tionen des Westens gegenüber Russ-

land. „Ist es wirklich in unserm Inte-
resse, die Wirtschaft in der Region zu
destabilisieren?“ Kühn ist ihre An-
nahme, dass es nicht zu Toten in
dem Konflikt hätte kommen müs-
sen, wenn der Westen bei der NATO-
Osterweiterung und beim Assoziie-
rungsvertrag mit der Ukraine Russ-
land als Partner auf Augenhöhe ein-
bezogen hätte.

Vom Publikum erhält sie dafür
spontanen Applaus. Auch zur Rolle
der USA nach der Ernennung von
Donald Trump zum Präsidenten hat
sie eine Meinung. „So wie wir damals
von Kreml-Astrologie gesprochen
haben, als man nur wenige Informa-
tionen von dort bekam, könnte man
aktuell von einer White-House-As-
trologie sprechen, weil von dort im
Minutentakt widersprüchliche Aus-
sagen einträfen. Aber eins sei klar,
„mit einer Präsidentin Hillary Clin-
ton wäre die Konfrontationspolitik
der USA gegenüber Russland auf je-
den Fall fortgesetzt worden“. Mit
Trump gäbe es zumindest eine kleine
Hoffnung auf ein Umdenken. Ihr Fa-
zit lautet: Der kalte Krieg ist erst dann
vorbei, wenn beide Seiten den Ein-
druck gewinnen, gewonnen zu ha-
ben. Und Partnerschaften wie die
zwischen den Forschern aus Ilmenau
und Moskau seien dafür sehr wich-
tig ...

Gabriele Krone-Schmalz sprach zumFestkolloquium. Fotos: Heckel Aufmerksam lauschten RektorPeter Scharff und die Gäste den Ausführungen.

Campus leben

Vortrag weckt
Hoffnungen

Alina Valitova: Beim Besuch Mos-
kauer Wissenschaftler an der TU Il-
menau helfe ich als Moderatorin und
Übersetzerin. Der Vortrag von Gabrie-
le Krone-Schmalz weckt in mir die
Hoffnung, dass die Beziehungen zwi-
schen Deutschen und Russen wieder
wärmer werden. Denn viele Russen
denken heute, die Deutschen würden
sie nicht mögen. Die Rednerin hat das
Thema „Russland und der Westen“
professionell behandelt mit viel Res-
pekt beiden Seiten gegenüber.

Alina Valitova aus Moskau stu-
diert Werkstoffwissenschaften
an der TU Ilmenau. Foto: Heckel

Gefahrenstoffe
in Kleidung und

Schmuck
Ilmenau – Im Rahmen der Senioren-
akademie spricht am Freitag, 31.
März, um 15 Uhr im Faraday-Hör-
saal, Weimarer Straße 32, Birgit Wolff
vom Thüringer Landesamt für Ver-
braucherschutz. In ihrem Vortrag
stellt sie „Gefährliche Stoffe in Klei-
dung und Schmuck“ vor.

Kleidung und Schmuck, zum
Schutz und zur Zierde erdacht und
hergestellt, können gefährliche Stof-
fe enthalten wie Chrom in Lederer-
zeugnissen oder Blei, Cadmium und
Nickel in Schmuck aus Metall. Das
Thüringer Landesamt für Verbrau-
cherschutz (TLV) ist die obere Le-
bensmittelüberwachungsbehörde
des Freistaates. Dort wird die Einhal-
tung der für diese Stoffe in Rechts-
vorschriften festgelegten Höchstwer-
te überprüft. Der Vortrag vermittelt
einen Einblick in die Untersuchung
und Beurteilung von Kleidung und
Schmuck, die im Rahmen der Plan-
probenanforderung regelmäßig von
den Veterinär- und Lebensmittel-
überwachungsämtern der Landkrei-
se und kreisfreien Städte eingesandt
werden.

Birgit Wolff arbeitete seit der Wen-
de als Lebensmittelchemikerin an
Standorten des Bezirkshygiene-Insti-
tuts beziehungsweise dessen Nach-
folgeeinrichtungen. Zurzeit ist sie
Dezernentin für Bedarfsgegenstände,
kosmetische Mittel und Kontami-
nanten im TLV. Der Eintritt kostet
pro Person fünf Euro.

Symposium zu
Überspannungsschutz
Ilmenau – Zum dritten Mal findet an
der TU Ilmenau das Symposium In-
solationskoordination und Über-
spannungsschutz vom 28. bis 29.
März statt. Mit-Veranstalter ist der
Verband für Elektrotechnik Dresden.
Das Treffen richtet sich an das inge-
nieurtechnische Personal von Über-
tragungs-und Verteilnetzbetreibern
sowie von Unternehmen zur Errich-
tung und den Betrieb von Elektro-
Energieanlagen.

Anmeldung für
Zukunftstag
an der TU

Ilmenau – Auch an der TU Ilmenau
haben Mädchen am Donnerstag, 27.
April, ab 9 Uhr die Möglichkeit in
technische Studiengänge reinzu-
schnuppern. Beim Girl’s Day oder
Mädchen-Zukunftstag stellt die TU
Ilmenau ihr Angebot speziell für jun-
ge Frauen vor. Wer Technik entwi-
ckeln möchte, die unmittelbar für
das Wohl des Menschen gut ist, kann
in verschiedenen Workshops sich
mit dem Angebot der TU Ilmenau
vertraut machen.

Informatik zum Anfassen –
Modernen Biomedizintechnik

Nach einer kurzen Einführung
werden Demonstrationen verschie-
dener biomedizinischer Gerätesyste-
me und Versuchsszenarien im oph-
thalmologischen und elektrophysio-
logischen Labor sowie im Röntgenla-
bor gezeigt.

Ran an die Technik – Unsicht-
bares sichtbarmachenund virtuel-
les Labor

In diesem Workshop können Mäd-
chen den technischen Fortschritt der
Kameratechnik entdecken und sich
in die Anfänge der Bildaufnahme
entführen lassen. Erforscht werden
die Geheimnisse im Inneren einer
Kamera und eine eigene Camera obs-
cura erschaffen. Den Abschluss bil-
det ein Besuch im virtuellen Labor
FASP.

Fluiddynamik – Warum fliegt
ein Flugzeug?

Wie überwinden Flugzeuge die
Schwerkraft? Nach einer kurzen
theoretischen Einführung zum Auf-
trieb an Tragflächen werden Tragflü-
gelprofile aus Kunststoff gebaut und
im Windkanal getestet.

Mathematik in Hollywood –
Mit oder ohne Charlie?

Einmal in die Rolle eines berühm-
ten Regisseurs schlüpfen, Struktur in
einen Drehplan bringen und den
nächsten Blockbuster drehen. Das
vermittelt dieser Workshop. Do ch
Vorsicht, leider möchte Shirin David
nicht mit Charlie Sheen zusammen
drehen. Und Charlie hat einfach kei-
ne Lust auf Helen Mirren.
—————
www.girls-day.de

TU Ilmenau erhält zweite
Heisenberg-Professur

Die renommierte Heisen-
berg-Professur der Deut-
schen Forschungsgemein-
schaft ist eine Investition
in die Zukunft. Mit Lena
Zentner etabliert die TU Il-
menau nun die Forschung
an nachgiebigen Systemen
in ihrem Portfolio.

VonDoreenHuth

Ilmenau – In ihrem Büro im Werner-
Bischoff-Bau hat Lena Zentner einige
Modelle aufgebaut, in denen sie mit-
tels Luftdruck flexible Konstruktio-
nen aus Kunststoff saugen und grei-
fen lassen kann, sie verbiegt, beugt,
kontrolliert in verschiedene Rich-
tungen verdreht. Andere Konstruk-
tionen reagieren wie Ventile, bilden
ruckartig Wölbungen oder ziehen
sich zusammen, sobald mit Luft
Druck auf sie ausgeübt wird. Wäh-
rend sie mit einer großen Spritze Luft
durch dünne Schläuche in die Mo-
delle bläst, erklärt sie: „So kann ich
den Studierenden am besten erklä-
ren, was es mit nachgiebigen Syste-
men auf sich hat“. Aus ihrem For-
schungsprojekt wird nun eine Hei-
senberg-Professur der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG) und
damit ein eigenes Fachgebiet, das
nach fünf Jahren Förderung in den
Haushalt der TU Ilmenau übernom-
men werden muss.

Im Fachgebiet Mechanismentech-
nik hat die Professorin, die an der TU
Ilmenau promovierte und habilitier-
te, sich seit 2008 auf nachgiebige Sys-
teme spezialisiert. Je intensiver sie
sich mit nachgiebigen Systemen be-
schäftigte, umso mehr erkannte sie
ihr Potenzial. Sowohl die Nachfra-
gen aus der Industrie, als auch von
Kollegen an der TU Ilmenau, die ihre
Ergebnisse in eigene Forschungen
einbringen wollten, bestätigten sie,
eine Disziplin mit Zukunft gefunden
zu haben. Ihr kam der Gedanke, ein
Fachgebiet für nachgiebige Systeme
zu etablieren, um weiter an den
Grundlagen und dem systemati-
schen Vorantreiben ihrer Erkennt-
nisse forschen zu können. „Es passt
genau nach Ilmenau“, ist sie über-
zeugt.

Doch wie etabliert man ein Fach-
gebiet? Durch gute Kontakte zur DFG
wurde Lena Zentner schnell auf-
merksam auf die Heisenberg-Profes-
sur. Sie führte Gespräche mit dem
Dekan der Fakultät Maschinenbau,
Christian Weber, mit Kollegen und
dem Rektorat. Dass der Antrag auf
eine Heisenberg-Professur Ende 2016

genehmigt wurde, ist auch ein Zei-
chen dafür, dass die TU Ilmenau hin-
ter Zentners Idee steht und sie unter-
stützt. Muss die Universität doch
nach fünf Jahren selbst für die Pro-
fessur aufkommen. So will es die
DFG in ihrem Förderprogramm. Der-
zeit werden noch die Formalien ge-
klärt. Mit der Genehmigung des Wis-
senschaftsministeriums für drei Jah-
re Förderung geht es dann los. „Wir
können die Förderung danach noch
verlängern“, erklärt Lena Zentner
und freut sich, dass die TU voll und
ganz hinter ihr stehe, indem sie sage,
„wir brauchen diese Professur“. Für
die TU Ilmenau ist es eine Auszeich-
nung. Mit Lena Zentner erhält eine
zweite Professur in Ilmenau eine
solch hoch angesehene Förderung.
Jörg Schumacher konnte mit Hilfe
des Graduiertenkollegs Lorentzkraft
2008 die erste Heisenberg-Professur
für die TU gewinnen.

„Für mich ist sie der Startschuss für
intensive Forschungen, die mein
Team und ich auch in die Lehre ein-
bringen werden“, schaut Lena Zent-
ner motiviert in die Zukunft. Sieben

Mitarbeiter, von denen vier Dokto-
randen sind, und eine Sachbearbeite-
rin werden das Fachgebiet Nachgie-
bige Systeme mit Leben füllen.

Lena Zentners Forschungen be-
schäftigt sich mit Aktuatoren, Me-
chanismen und Sensoren. „Mit Ak-
tuatoren wollen wir Effekte errei-
chen, indem wir etwa die Lage än-
dern wie bei Ventilen. Die Bewegun-
gen können in verschiedene Rich-

tungen kontrolliert, Kräfte durch die
Mechanik begrenzt und geleitet wer-
den.“ So halfen ihre bisherigen For-
schungsergebnisse, ein nicht-invasi-
ves Cochlea-Implantat zusammen
mit Wissenschaftlern der Biomediz-
nischen Technik zu entwickeln, dass
das Hörgerät ohne Berührungen der
Ohrschnecke genau positionieren
kann. Die Erfindung wurde mit einer
Iena-Medaille ausgezeichnet und ist
patentreif.

Verformbare Mechanismen, die
hauptsächlich über die Geometrie
und das Material in der Messtechnik
Einsatz finden, dienen dazu, Kräfte
zu ermitteln. „Die Präzisionstechnik
ist ein Steckenpferd der TU Ilme-
nau“, sieht Lena Zentner auch in die-
sem Bereich interdisziplinäre Zusam-
menarbeiten, etwa im neu gegründe-
ten und mit 5,7 Millionen Euro ge-
förderten Graduiertenkolleg „Na-
no Fab“. Die gezielten Verformun-
gen sind oftmals durch die Natur,
etwa eine Haifischflosse, inspiriert.

In der Sensorik liegt das Ziel der
nachgiebigen Systeme darin, Infor-
mationen zu gewinnen, ohne Bewe-
gungen zu beeinträchtigen. „Die
Messung wird zum Teil der Bewe-
gung“, lautet Lena Zentners For-
schungsansatz und gibt als Beispiel
die in der Biomedizinischen Technik
entwickelte, neuartige Kopfhaube
für EEG-Messungen an, die mittels
Aktuatoren Sensoren gezielt an die
Kontaktstellen bringt, ohne die Pa-
tienten mit Gels und langen Vorbe-
reitungszeiten zu belasten. Mit Hilfe
von Lena Zentners Forschungen
können so genauere Ergebnisse in
den Hirnströmen noch effektiver er-
mittelt werden.

Viele weitere Einsatzgebiete bietet
die Industrie, wenn sie mit Sauggrei-
fern empfindliche Produkte hand-
habt oder Robotertechnik für den
Umgang mit Menschen entwickelt.
Nachgiebige Systeme haben damit
ein hohes Anwenderpotenzial. Das
sieht die DFG genauso wie die TU Il-
menau.

LenaZentner kamdurch ihreAspirantur ausRussland1988andieTUIlmenau. In
der Ukraine studierte sieMechanik undAngewandteMathematik. Foto: b-fritz.de

Die Heisenberg-Professur der DFG
Die Heisenberg-Professur wird von der Deutschen Forschungsgemeinschaft

(DFG) als Weiterentwicklung des Heisenberg-Programms angeboten, in dem
junge Wissenschaftler auf Leitungspositionen vorbereitet werden.

Die Professur ist nachWerner Heisenberg benannt, der schon mit 26 Jah-
ren fundamentale Aussagen in der Quantenmechanik in seiner Unschärferela-
tion formulierte und so eine Professur in Leipzig erhielt.

Das Programm ist auf fünf Jahre ausgelegt und wurde 2005 um die Heisen-
berg-Professur erweitert.

Damit finanziert die DFG für fünf Jahre eine Professur, die im Anschluss in
eine reguläre Professur der Universität übernommen werden muss.

Das Heisenberg-Programm gibt es seit 1978. Es brachte zahlreiche Leibniz-
Preisträger und mit Klaus von Klitzing auch einen Nobelpreisträger hervor.

Mit Jörg Schumacher (Theoretische Strömungsmechanik) erhielt die TU Il-
menau als erste Universität Deutschlands 2008 eine Heisenberg-Professur in
den Ingenieurswissenschaften.


